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Presseinformation 

zur Herbsttagung der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. 

am 29. und 30. Oktober 2014 in Göttingen  

Das UN-Jahr zur familienbetriebenen Landwirtschaft –  
welche Konsequenzen können international und national gezogen werden? 

Hier:  Was ist in Bayern anders? Anmerkungen zum Bayerischen Weg in der Agrar-
politik 

Vortragender: Dr. Theodor Weber, Ministerialdirigent a. D. und Vorstandsmitglied der ASG 

Wer die Agrarpolitik Bayerns verstehen will, muss den politischen Hintergrund und Bayerns wirt-

schaftliche Entwicklung ansehen. Bayern steht volkswirtschaftlich gesehen heute sehr gut da, mit 

einem vergleichsweise hohen BIP, 488 Mrd. €/Jahr, und einer niedrigen Arbeitslosigkeit, 3,8 %. 

Dies war aber nicht immer so und das kann sich auch wieder ändern. Nach dem II. Weltkrieg war 

Bayern das ärmste Land der Bundesrepublik Deutschland . 

Als ein wichtiger Indikator für die wirtschaftliche Entwicklung, die Innovationskraft und die Wettbe-

werbsfähigkeit und damit nachhaltige Sicherung von Arbeitsplätzen einer Volkswirtschaft gilt die 

Zahl der Existenzgründungen. Mit etwa 18 Neugründungen je 10 000 Einwohner und einem Jah-

ressaldo von etwa + 10 000 gegenüber den Betriebsaufgaben steht Bayern mit Hessen und Bran-

denburg noch in der Spitzengruppe. 

Die Zahl der idealen „Brutstätten“ für Unternehmen geht auch in Bayern zurück. So hat sich z. B. 

die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe von rd. 400 000 nach dem II. Weltkrieg auf heute rd. 

112 000 vermindert. Deshalb hat z. B. der Zukunftsrat, der beim Ministerpräsident angesiedelt ist, 

empfohlen, für die Heranbildung von Jungunternehmern mehr zu tun. 

Was sind wichtige politische Ziele Bayerns? 

1. Gleichwertige Lebensverhältnisse in Stadt und Land, 

2. breite Eigentumsstreuung (Mittelstand  erhalten) sowie Weiterentwicklung von landwirtschaftli-

chen Unternehmen zu Unternehmen  im Ländlichen Raum, 

3. Wettbewerbsfähigkeit erreichen und sichern, 

4. den Menschen bzw. Familien die Zukunftsgestaltung überlassen (bottom up) und dafür günsti-

ge Rahmenbedingungen schaffen, 

5. Schönheit des Landes und bäuerliche Prägung erhalten. 
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Bayern hat versucht, mit folgender Strategie diese Ziele zu erreichen: 

1. Rasche Ausweitung eines qualitativ hochwertigen Bildungssystems, 

2. die Kreativität aller Menschen im Ländlichen Raum nutzen, 

3. Etablierung eines Netzwerkes von staatlichen und privaten Beratungsdienstleistern, 

4. Erhaltung und Verbesserung der Infrastruktur im Ländlichen Raum, 

5. Ausbau der staatlichen Forschung, Forschungsförderung und Innovationsförderung, 

6. Strukturverbesserungen durchführen ohne nachhaltige Schäden für das Land, 

7. Vernetzung im Ländlichen Raum schaffen und den Ländlichen Raum mit den Städten sinnvoll 

vernetzen  sowie 

8. strukturelle Nachteile durch clevere Organisationen ausgleichen.  

In Bayern gab es immer einen politischen Konsens, wonach wir eine integrierte Politik für den 

Ländlichen Raum brauchen und Agrarpolitik im Grunde als Gesellschaftspolitik  betrachtet werden 

muss. Deshalb wurde die Agrarpolitik zumindest seit 1970 immer mit Bildungspolitik, Infrastruktur-

politik, Wirtschaftspolitik und Sozialpolitik vernetzt. 

Die Umweltpolitik wurde aber bereits 1970 in das erste Umweltministerium der Welt ausgegliedert. 

Das war wirklich innovativ. 

Für die Erhaltung lebendiger, stabiler Ländlicher Räume betrachtet man das Agribusiness sowie 

die Forst- und Holzwirtschaft in Bayern nach wie vor als einen zentralen Pfeiler. In Gebieten mit 

großem industriellem Niedergang kann aber auch das Grüne Business einen Verlust von Arbeits-

plätzen nicht verhindern. 

Um eine hinreichende Zahl an Arbeitsplätzen in den Ländlichen Räumen zu haben, war es seit 

Ende der 80er Jahre in Bayern neben der Schaffung einer guten Infrastruktur ein wichtiges Ziel, 

Behörden und andere Arbeitsplätze des Staates wie Wissenschaftler in den Ländlichen Raum zu 

verlagern. 

Zum gleichbedeutenden Ziel wurde die strategische Weiterentwicklung des Nahrungsmittelmark-

tes, d.h. vor allem des Milchmarktes, erhoben sowie mit dem Energie- und Rohstoffmarkt bzw. 

dem Dienstleistungsmarkt  die Erschließung zweier neuer Märkte für den Ländlichen Raum. Da-

rauf wurden Bildung, Beratung, Forschung und Förderung ausgerichtet. Auf dieses Ziel hin wurden 

z. B. auch die Lehrangebote an den Universitäten neu strukturiert. 

Kreativität der Menschen und Mitteleinsatz für den Ländlichen Raum während der letzten 45 Jahre 

waren enorm. Die umfangreichen innovativen Maßnahmen waren teuer und nur durch Konsum-

verzicht  und auch Heranziehung von Privatisierungserlösen finanzierbar.  

Für die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen und Produkte des Grünen Business sind techni-

scher Fortschritt und Kreativität in der Produktions-  und der Verarbeitungsstufe erforderlich. Dafür 

sind bei weitem nicht nur die Agraruniversitäten wichtig. Dazu brauchten wir die Kreativität aller 

Hochschulen, Kompetenzzentren, Unternehmen und Sonderforschungseinrichtungen wie Fraun-

hofer-Institute und Max-Planck-Gesellschaft.  

Um Wettbewerbsfähigkeit zu erreichen, möglichst viele neue Ideen zu realisieren und Innovationen 

zu fördern, hat man in Bayern die Entscheidungskompetenz  für die Fortentwicklung unseres Lan-

des ab den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts bewusst nicht nur in der politischen Spitze bzw. 

Regierung  angesiedelt, sondern sie bei den Menschen vor Ort, insbesondere bei den Unterneh-

merfamilien belassen. Dass dies den Wettbewerb der Menschen und Betriebe untereinander et-

was vergrößert hat, will ich gar nicht verschweigen.  
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An der Diskussion, wo es hingehen soll, wurden immer möglichst viele gesellschaftliche Gruppen 

beteiligt, nicht nur die Bäuerinnen und Bauern – so zuletzt auch bei der Zukunftskommission für 

die Landwirtschaft 26 verschiedene gesellschaftliche Gruppen. Wichtige Ergebnisse solcher Dis-

kussionen fanden immer ihren Niederschlag bei der Schwerpunktsetzung in den Bayerischen Ge-

setzen und Förderprogrammen. 

Der Bayerische Landtag hat auch bis heute über Parteigrenzen hinweg immer die große Bedeu-

tung eines gesunden, attraktiven und vitalen Ländlichen Raums für die Zukunft unseres Landes 

und unserer Gesellschaft erkannt. Deswegen hat er zwar für viele nie genug Geld  aber immer 

genügend Mittel zur Bindung der verfügbaren Bundes- und EU-Mittel genehmigt. 60 Prozent aller 

verfügbaren Mittel wurden aber schon seit langem für Agrar-Umweltmaßnehmen eingesetzt. 

Es sind aber die Menschen und nicht nur die Mittel, die Bayern in den letzten 60 Jahren gestaltet 

haben und in Zukunft gestalten werden. Deshalb sind wir froh über die existente, gute Bildungsinf-

rastruktur sowie  die Erhaltung einer speziellen und schlagkräftigen Bildungs-, Verwaltungs- und 

Beratungsinfrastruktur für das Grüne Business.  

Der letztgenannte Fachbereich muss zwar seit 1993 einen drastischen Personalabbau hinnehmen, 

der lt. Beschlusslage sogar bis 2019 kontinuierlich weitergeht. Mit einer radikalen Neustrukturie-

rung  und auch Teilprivatisierung von Dienstleistungen konnten die drohenden negativen Auswir-

kungen weitgehend kompensiert werden. Zur Umsetzung der Energiewende wurden sogar zumin-

dest auf Zeit neue Budgets für Personal geschaffen.  

Für Schulen, Beratung und Forschung stellt Bayern nahezu ebenso viele Landesmittel bereit wie 

für die finanzielle Förderung der Agrarwirtschaft und des Ländlichen Raums. 

Das Ergebnis der Bayerischen Agrarpolitik für Bayern kann insgesamt befriedigen, wenn auch in 

einigen Teilräumen an der Grenze zu Thüringen, Sachsen und Tschechien auf Grund des industri-

ellen Niedergangs der Rückbau von Dörfern und Kleinstädten unvermeidlich  geworden ist: 

Bayerische landwirtschaftliche Familienbetriebe jeder Größe stehen aber immer im Wettbewerb, 

international vor allem mit vielen größeren Betrieben und zu Hause im Wettbewerb mit der allge-

meinen Wirtschaft. Die enorm attraktiven Entfaltungsmöglichkeiten in der übrigen Wirtschaft Bay-

erns stellen eine große Herausforderung für die landwirtschaftlichen Familienbetriebe dar.  

 


